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Es gelang ihr, die Kerze zu entzünden. Sorgfältig stopfte
sie das Netz wieder fest. „So kommen Sie schon", rief sie,
„die Tür ist ja offen!"

Ray war völlig angekleidet. Während er sich flüchtig
entschuldigte, dachte sie, es müsse wirklich etwas Dring-
liches sein; sonst hätte er, stets auf beste Formen bedacht,
sich nicht kurzerhand auf die Bettkante gesetzt. „Hören Sie,
Fräulein Swarth", begann er und liess sie keine Sekunde
aus dem Blick, „auf Ihrer Schäre da drüben ist ein Schiff
gelandet. Nein, ich sehe, was Sie denken, aber Sie irren.
Es kommt nicht von Ambon ; sonst hätte unser Vertrauens-
mann dort uns rechtzeitig benachrichtigt. Es hat, einen
Haufen Malaien an Bord und drei weisse. Nun achten Sie
gut auf mich: es ist unwahrscheinlich, doch immerhin
möglich, dass dieses Schiff meine Bucht findet und herein-
kommt. Geschieht das —- wir hatten das noch nie, aber
natürlich sind wir darauf vorbereitet —, so finden die Leute
einen weissen Mann, der hier in aller Ruhe mit ein paar
Malaien seinen Tabak baut. Sonst nichts. Meine Inder und
ich verschwinden für die Zeit. Die Frage ist, was wir mit
Ihnen tun sollen. Ich könnte Sie einfach, bis diese Leute
wieder abfahren, zu den Malaien in den Wald schicken. Aber
®ie sind nicht sehr appetitlich und haben etwas rauhe Sitten.
Tun würden sie Ihnen ganz sicher nichts -v- trotzdem sähe
mh eine andere Lösung lieber."

„Welche —?" fragte sie mit unsicherer Stimme. Alles
ging so rasch, dass sie kaum mitzudenken Vermochte.

»Der Pflanzer kann", antwortete Ray, „eine Schwester
nahen, die mit ihm hier lebt."

„Ich soll Mikes Schwester — Wie denken Sie sich
das?"

„Es kostet Sie nichts und erhält Ihnen Ihre Bequem-
lichkeit. Ich verlange kein Versprechen von Ihnen. Ich halte

nichts von solchen Versprechen. Ich gebe Ihnen lieber eines:
Sie werden keine Gelegenheit haben, mit den Fremden —
falls sie überhaupt hierher finden — ohne Mike zu reden.
Falls Sic in seiner Gegenwart die leiseste Andeutung machen,
uns zu verraten, sind Sie augenblicklich tot. Verkennen
Sie Mike nicht Zwischen unserer Sache und Ihnen gibt es

für ihn keine Wahl."
Sie versuchte zu lachen. „Das wäre sehr dumm von

Ihnen. Die Fremden würden doch —."
„Nichts würden die Fremden. Denn mit Ihnen fielen

auch sie. Ich möchte es solange wie möglich vermeiden, das
Schiff zu vernichten. Doch ich habe dafür gesorgt, dass ich
es in jedem Augenblick tun kann. Wofür entscheiden Sie
sich ?"

Sie lachte leise, räkelte sich zurecht. „Bin viel zu müde,
um jetzt Urwaldspaziergänge zu machen. Gute Nacht, Herr
Ray!"

Er stand auf. „Ich habe Mike gleich gesagt, Sie sind
vernünftiger als er. Verzeihen Sie also die Störung, und
schlafen Sie gut weiter." Er löschte das Licht. Als er das
Zimmer verliess, hörte sie weder Schritte noch Türschnappen.

ITeisse Erregung hielt sie wach. An der Schäre lag ein
Schiff! Jan war nicht darauf — die Enttäuschung würgte
sie. Sie versuchte, sich Von dem unfruchtbaren Gefühl zu
befreien. Ob sie die Tafel fanden? Und wenn sie sie fanden,
ob sie deuten konnten? Sie hatte Rays Augen gesehen; sie
wusste, er drohte nicht leer, und auf O'Dwyer verliess er
sich mit Recht. Trotzdem musste, musste sie einen Weg
finden, mit den Fremden zu sprechen. Sie musste!

(Fortsetzung folgt)

Alle Wäsche besorgt Ihnen

Wäscherei Papritz, Bern Telephon
3 48 62

in» dem Kunstmuseum in Seen
Im Kunstmuseum in Bern finden gegenwärtig interessante Ausstellun-

gen von Privatsammlungen statt, die nur durch die Kriegsverhältnisse
dingt, dem Berner Publikum zugänglich geworden sind. So ist momentan
italienische Malerei des 19. Jahrhunderts zu sehen, die ganz seltene Werke
enthält, welche nicht nur für den Kunsthistoriker, sondern für jeden Lieb-
daher schöner Kunstwerke von grossem Interesse sind.

Eine Ausstellung von Gemälden, Zeichnungen und Kunsthandwerk
alter Meister zeigt vor allem Werke holländischer und englischer Künstler.

Im neuen Teil des Kunstmuseums wurde die Ausstellung «Der Sturm»
(Privatsammlung Neil Waiden aus den Jahren 1912—20) eröffnet, die eben-
falls ganz ausserordentlich schöne Werke aufweist. Ferner sind in einer
Spezialausstellung Bau- und Kunstdenkmäler der Schweiz zu sehen. Ein
Besuch des Museums ist diesmal besonders lohnend.

„Der Chor der Zöglinge" von G. Torna

Links: „Das kranke Eselchen" von F. Palizzi

Ls xvlsnz ikr, die Xvr^e entzünden. Lor^kältiz stopktv
sis das tisst? wieder test. „80 kommen Lie sckon", riet sie,
„die I'ür ist ja ottsn!"

IK>v war völlig suAekIsidet. iVäkrend er siek llückti^
entsckuldiAts, dacktc sie, es müsse wirklick etwas DrinZ-
liokes sein; sonst kätts er, stets sut kssts Normen ksdackt,
sieknickt kur^erkaud aut die Dettkante A-cset^t. „Klären Lie,
?räulsin Lwsrtk", ksAann er und liess sie keine Lekuuds
»us dem Iltick, „aut lkrer Lckärs da drükvn ist ein Lckitt
Mlandet. i>lein, ick sckc, was Lie clenksn, slier Lie irren,
ks kommt nickt von Vmkon -, sonst kättc unser Vertrauens-
mann dort uns recktxeiti^- kenackrickti^t. ks kat einen
lisuken Nalaicn an Kord und drei weisse. klun acktsn Lis
Kut gut mick: es ist unwakrsckeinlick, (lock immerkin
mö^liek, (lass (lieses Lckitt meine Duckt tindct und kerein-
Kommt, (lesckiekt clas — -wir katten (las nock nie, aker
uatürlick sind wir (laraut vorkereitet —, so linden clie Deute
einen weissen Nanu, clsr kier in aller Duke mit sin paar
àlsien seinen "I'skak kaut. Lonst niekts. .VI eine Inder und
wk versckwinden tür die /sit. Die kraue ist, was wir mit
Ilmsn tun sollen. Ick könnte Lie eintack, kis diese Deuts
weder aktakren, ?.u den Nalaien in den iVald sckicken. Vker
6>e smd nickt sekr appetitliek und kaksn etwas rsuks Litten,
tun würden sie Iknen ASM sicker nickt s trot/.dem säke
>à eins andere Dösun^ lieker."

!,VieIeke —?" tracts sie mit unsickerer Ltimme. Vlies
8>nZ so rssck, dass sie kaum mitzudenken Vermockte.

„Her Dklamsr kann", antwortete Dav, „eine Lckwestgx
uuken, die mit ikm kier lekt."

„IcK «oll Nikes Lckwsster — Mie denken Lie sick
das?"

„ks Kostet. Lie nickts und erkält Iknen Ikrs Dsquem-
uenkeit. Ick verlange kein Vsrsprecken von Iknen. Ick kalte

nickts von soleksn Versprecken. Ick Aeke Iknen lieker eines:
Lie werden keine LieleAsnkeit kaken, mit den Kremden —
tails sie ükerkaupt kierker kinden — okne Nike 2U reden,
kails Lie in seiner DeZenwart die leiseste Andeutung macken,
uns 2u verraten, sind Lie auAsnklickIick tot. Verkennen
Lie Nike nickt! /wiseken unserer Lacks und Iknen Zikt es

tür ikn keine ^Vakl."
Lie versuckts 2ü lacken. „Das wäre sekr dumm von

Iknen. Die kremden würden dock —."
„klickts würden die kremden. Denn mit Iknen tislen

auck sie. Ick möckts es solange wie mö^lick vermeiden, das
Lckitt 2u vernickten. Dock ick kaks datür A-esor^t, dass ick
es in jedem Vu»enklick tun kann. VVotür entscksiden Lie
sick?"

Lie lackte leise, räkelte sick sureckt. „Hin viel im müde,
um jet?t Drwaldspa^isr^änAe 2U macken. Dute plackt, Herr
Da^!"

kr stand »ut. „Ick kake Nike Zleiok Assart, Lie sind
vernünttiAer als er. Verwelken Lie also die Ltörun^, und
scklaken Lie Aut weiter." kr lösckte das Dickt. VIs er das
/immer verliess, körte sie weder Lckritts nock kürseknappen.

Ideisse krrcAun^ kielt sie wack. Vn der Lckäre IsA ein
Lckitt! .Ian war nickt dsraut — die knttäusckunZ würgte
sie. Lie versuckte, sick von dem untrucktkaren Detükl 2U
ketreien. Dk sie die date! landen? lind wenn sie sie landen,
ok sie deuten konnten? Lie katte Davs à^en Zsseken; sie
wusste, er drokte nickt leer, und aut D'Dw^er verliess er
sick mit Deckt, drotxdem musste, musste sie einen ^VsZ
linden, mit den kremden ?u sprecken. Lie musste!

I?ortsets:ung- lolgt)
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